
REGIONAL EDITION 2,91 Euro/ ATS 40,-

6.
 J

ah
rg

an
g/

 2
00

0/
 H

ef
t 4

Ochs und Esel

Wissenschaftsrätsel: Wo lag Joviacum?

Das ehemalige evangelische Pfarrhaus in Kefermarkt



Kultur + Marketing

Der Maler Max Weiler gehört zu den ganz Großen in Österreich. Mit der

Ausstellung „Max Weiler, Zeichnung und Malerei auf Papier. 1927 - 2000“

geht das Museumsjahr in Oberösterreich positiv zu Ende. Somit wird das Jahr

2000 mit dem Rückblick auf das Werk eines Künstlers beendet, der - 1910 ge-

boren beinahe das ganze 20. Jahrhundert durchlaufen und mitgeprägt hat. 

Im Landesmuseum sind Werke, die bisher noch nicht in der Öffentlichkeit

gezeigt wurden, zu sehen. Gerade diese Ausstellung zeigt, daß  Kunst und

Kultur in Oberösterreich einen großen Stellenwert haben.  Gab es 1950 noch

einen Knalleffekt, als Max Weiler sein Altarbild in der Friedenskirche in Linz

der Öffentlichkeit vorstellte, so ist dieses Werk heute anerkannt und akzep-

tiert. 

Das Ergebnis der Volksabstimmung wegen des Musiktheaters zeigt, daß

wir unser Kulturmarketing zu verstärken haben. Das Land Oberösterreich

verfügt über zahlreiche Kunstschätze und Kunstobjekte. Wir müssen auch

die künstlerischen und innovativen Leistungen der Menschen im Lande

selbstbewußter darstellen. Wir müssen verdeutlichen, welchen großen Stel-

lenwert Kunst und Kultur für Oberösterreich haben. So kam Max Weiler

1950 nach Oberösterreich und fand hier ein Refugium und ein positives

Klima für seine Arbeiten vor.

Um dieses günstige Umfeld für Kunst und Kultur auch in der Öffentlich-

keit darzustellen, werden wir im nächsten Jahr vermehrt Informationsarbeit

leisten. Ich begrüße jede Initiative, die in diesem Bereich zur Bewußtseins-

bildung beiträgt, und so gratuliere ich zur Herausgabe des EuroJournals, ei-

ner Zeitschrift, die durch ihre Gratisverteilung jedem, ohne extra Kosten,

den Zugang zu Informationen aus Kunst, Kultur, Regionalgeschichte, Wirt-

schaft und Innovation ermöglicht.

Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer
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Brauchtum

„Glück herein, Unglück hinaus!“

Dieser Wunsch ist die

Kernaussage des

Rauhnachtssingens, das jedes Jahr

am 4. und 5. Jänner aufgeführt

wird und einen großen

Besucherstrom nach Nebelberg

lockt. Nach alter Tradition kommt

dieser Brauch alle zehn Jahre zur

Aufführung, abwechselnd mit dem

Nachbarort Hinterschiffl. 

Das Rauhnachtssingen - unter „Ne-
belberger Rauhnachtsspiel“ in der
„Zeitschrift für Volkskunde“ aus dem
Jahre 1929 beschrieben und dokumen-
tiert, hat seinen Ursprung im öster-
reichisch-bayrischem Grenzraum. Es
ist  bis in das 17. Jahrhundert nach-
weisbar.

Heischebrauch
Über den  Zweck  des Spieles selbst

gehen die Meinungen auseinander.
Spricht eine Überlieferung über ein
heidnisches Brauchtum mit dem tiefen
Aspekt, Dämonen und böse Geister
von den Dörfern fernzuhalten, so sagt

eine andere, weniger geheimnisvolle
Version des Geschehens, daß der
Rauhnachtsumtrieb nur dazu willkom-
men Anlaß gab, den Speisezettel für
das früher ärmliche, bäuerliche Hilfs-
personal aufzubessern.  Es ist davon
auzugehen, daß der nicht im Christen-
tum verankerte Brauch es der ärmeren
Bevölkerungsschicht bei dieser Gele-
genheit ermöglichte, um Nahrungsmit-
tel zu heischen. Dadurch blieb  ihnen
das Bettelngehen erspart, für das sie
sich geschämt hätten. 

Brot, Trockenfrüchte, Krapfen, Ge-
bäck, in Form von Gebildbroten, kaum
Geld,  erhielten die Rauhnachtssänger
einst als Dank für ihre Wünsche, die
Schaden von Haus und Hof abhalten
sollten. Auch war der Glaube unter
den Bauersleuten verbreitet, daß auch
dieses Verteilen der Gaben Glück für
den Spender brächte.

Aufführung nur  alle 10 Jahre
Tatsache ist jedenfalls, daß dieses

Brauchtum auch in unserer Wohl-
standsgesellschaft noch weiterlebt und
- darauf wird besonderer Wert gelegt -
traditionsgemäß nur alle zehn Jahre
zur Aufführung gelangt. 

Der Ablauf ist seit jeher ziemlich
gleich, wobei alle Figuren - auch Frau-
engestalten - nur von Männern und
Burschen verkörpert werden dürfen.
Insgesamt 40 Typen von Rauhnachts-
sängern treten bei dieser Gelegenheit
auf, die alle mit traditionellen Namen
bezeichnet sind. 

Genau festgelegter Ablauf
Am Morgen des 4. Jänner - am Tag

vor der „foast’n Rauhnacht“ - beginnt
das Spektakel mit dem „Verschreien“.
Hoch zu Roß kündigt der „Ansager“
das eigentliche Rauhnachtssingen am
folgenden Tag an und fordert die Be-
wohner auf, Krapfen zu backen.

Ihm folgen allerlei grotesk ver-
mummte Gestalten, wie Rasierer,

Rauhnachtssingen
in Nebelberg

Scherenschleifer, Samenverkäufer usw.,
die so manchen Schabernack mit den
Zusehern treiben. So kann es schon
vorkommen, daß auch Frauen unters
hölzerne Rasiermesser müssen. Durch
Bezahlung eines Lösegeldes können
sich die „Opfer“ aber freikaufen. 

Dieses Treiben bot vor allem im
früheren starren Gesellschaftssystem
die Möglichkeit, unerkannt den Auto-
ritäten des Dorfes einen Schabernack
zu spielen.

Traditionelle Gestalten
Der eigentliche Höhepunkt folgt am

5. Jänner. Den Reigen der Rauhnachts-
sänger eröffnet der Guckkastenmann
mit allerlei Getier, der dem Rauh-
nachtstroß vorauseilt. Das eigentliche
Ritual eröffnet der „Platzmacher“, der
in den Bauernstuben dafür sorgt, daß
genügend Platz für die Spieler ist. 

Dann kommen sie der Reihe nach:
Der Vorausgeher, Sterntreiber, Hans
von Feserkern, Korizogn, Krapfentra-
ger, Fleischnazl, Lippl mit Pfeifferl-
buam. Alle diese Gestalten treten mit
eigenen Sprüchen ins Rampenlicht,
erst dann wird gemeinsam das eigentli-
che Rauhnachtslied gesungen, das den
Hausbewohnern Glück verheißt. 

Necksprüche zur Ehre
der Hausleute

Ein weiterer lustiger Höhepunkt ist
das „Zusammengeben“ eines Braut-
paares durch den „Schulmeister“, der
seine blumige Ausdrucksweise immer
wieder ändert und daher für Überra-
schungen und witzige Einlagen sorgt. 

Der Lohn der Spieler besteht aus
Krapfen und Fleisch, vor allem aber
aus Trinkgeld.  Dann verlassen die
Sänger und ihr Gefolge die Stube und
werden von den „Zitherern“ abgelöst,
die mit einigen „G'stanzln“ die Haus-
gemeinschaft belustigen und dafür
ebenfalls „entlohnt“ werden. 

Mittlerweile treiben die bösen Ge-
stalten wie die „Teufeln“ und das
„Harfennandl“ auf den Straßen ihr
Unwesen und tragen so zur guten
Stimmung unter dem zahlreichen Pu-
blikum bei. 

HEINRICH PFOSER


